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V Tlitſch Anton, Stadtpfarrprediger un München rieg und van  2
gelium. Kriegspredigten. 8 (IV U. 56) Freiburg 1914, HerCT. Pf.;
geb in Leinwand 1.20

Worlitſcheck Anton, Stadtpfarrprediger in München. rieg und van
gelium. Kriegspredigten. Zweites Bändchen 8 (IV U. 66) Freiburg 1914,
Herder Pf.; geb in Leinwand

Die orträge behandeln nicht HPur allgemein chriſtliche Wahrheiten,
ondern bleihen INenen gelegentlich die Kriegsfarbe aufgetragen wird,

Fühlung mit den Kriegsereigniſſen und erlebniſſen Sie verbreiten
ſich über die äußeren und nuneren Zuſammenhänge zwiſchen und
Kriegserfolg; über das Kriegsgebet des heiligen Rofenkranzes; über das
Kriegsrecht nach den Grundſätzen der chriſtlichen Moral in Anwendung auf

überunſern all; über die chriſtlichen Zufluchtsſtätten in der Kriegsnot;
die Helden des Krieges; Üüber den Kriegertod.

Nachdem das erſte Bändchen bereits nach wenigen Wochen einen CU
druck erleben konnte und Biſchof Paul Wilhelm E dem Autor für
ſeine Predigten „warm Anerkennung“ zollte und ſie als „wertvollen Beitrag
zUuLr Kriegshomiletik' bezeichnete, darf gewiß auch dieſes zweite an  en
zahlreiche Freunde erhoffen

Zeitläufe.
Von Msgr Dr 10 Hiptmair in Linz.

Allerlei Kriegsgedanken. 2. Die erſte Enzyklika Benedikts
De Papſte Handlungsweiſe.

Allerlei Kriegsgedanken. Noch immer ſtürmt der Apo⸗
kalyptiſche Reiter, ſitzend auf ſeinem falben Roß, ber die weiten
Schlachtfelder ud mäht die Tapferen Iun Scharen nieder. Seine
unheimlichen Begleiter, der Hunger und die Krankheit, eilen ihm
nach und mehren die Beute. Mit Spannung ud Bangen u
wir Hhnen und warten von oche 3 Woche, daß ſie QAus unſeren
ugen verſchwinden und endlich threm grauſamen Zerſtörungswerke
Eem eſetzt werde CT bis jetzt QArtete wir vergebens und
müſſ fürchten, daß ſie noch In andere Gebiete einbrechen
und das Elend und Grauen vergrößern. —  N  och iſt die Gefahr nicht
endgültig beſeitigt, daß die verheerenden Flammen des entſetzlichen
Weltbrandes über die Grenzen chlagen; denn der SaCT égoismo
verſchiedener Mächte nach der paſſenden Gelegenheit, Qus den
Trümmern der benachbarten Brandſtätte einige erſehnte Wert
gegenſtände ſich ù blen Dazu kommt, daß un auch die Türkeit
mit einer unerwa großen Machtentfaltung und Iit nicht minder
überraſchenden rfolgen den Kriegspfad etreten und ogar den
77  eiligen Krie eröffnet hat Wohl darf dieſem heute nicht mehr
die gleiche Bedeutung eines Religionskrieges wie in Clt Zeiten,
Als der „Erbfeind“ der Chriſtenheit noch auf der Höhe ſeines Glanzes
and, zuerkannt werden, da ù den Charokter eines poli
iſchen Machtmittels der Stirne räg Auch Oll der frühece
islamitiſche Fanatismus mehr erloſchen ſein, aber eine Frage
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bleibt ES immerhin noch, ob nicht wieder aufflackern werde. Die
bald vor zwei Jahrzehnten geſchehenen „Armeniergreuel“, 2  Ee noch
m friſcher Eeinnerung tehen, egen dieſe Beſorgnis nahe Es ird
—— ich 10 zeigen. Jedenfalls bildet die energiſche Erhebung des Tücken
reiches für die eiden Zentralmächte Europas eine wertvolle nier
tützung nd der Türke iſt ſomit für ſie Eemn ſehr erwünſchter Waffen
gefährte, den zurückzuſtoßen ſie durchaus keine Veranlaſſung und
Verpflichtung aben, C nicht einmal könnten, do auch ſelbſtändig
den am. um die eigene Exiſtenz aufgenommen hat

Die Gruppierung der kriegführenden Mächte iſt überhaupt
eine derartige, daß ſie uLr vom politiſchen Standpunkte Qus beurteilt
werden darf Welche Früchte für die enſ

1 und die Religion
die göttliche Vorſehung Qus dieſem Völkerzuſammenſchluß und Qus
dem Weltkriege wird heranreifen laſſen, das 3u zeigen bleibt der
Zukunft vorbeholten. Männer mit dichteriſcher, divinatoriſcher Be
gabung wie Richard Kralik entwerfen Bt die ſchönſten
Bilder von den irkungen des Krieges, von denen gewiß nuLl 3
wünſchen iſt, daß ſie nicht Phantaſiegebilde bleiben Daß Qus E
unerhört gewaltigen Kataſtrophen, Vie wir ſie jetzt erleben, auch
weltgeſchichtlich Großes und Ute hervorſpeießen wird, unterliegt
(einem Zweifel etzt aber beſchäftigen, 10 überwältigen uns un.
mittelbar die entſetzlichen Verwüſtungen, die der rieg anrichtet,
die herzzerreißenden Opfer, die EL Qn. Gut und Blut fordert. Man
ſpreche von der „großen Zeit“, QNn verherrliche ſie jetzt chon, ES
iſt rech nd großartig, aber auch das andere dorf recht ſein nd
chließt ſich auch gegenſeitig nicht aus, wenn wir ES für unſeren — „  eil
jetzt mit Handel⸗Mazzetti halten, der allgemeinen Not nd Trauer
mit Mitleid, Herzlei nd hilfbereiter &  iebe teilnehmen nd nach
nleitung unſerer kirchlichen Behörde èAm glückliche Vollendung des
Krieges Cten Als hier der el* ruſſiſ Gefangene geſtorben war
und begraben Urde, durften ihn mehrere Mitgefangene m den
Friedhof begleiten, und da Er  0  ählten Augenzeugen, daß dieſelben
AIM Grabe niederknieten, Qut (teten und bitterlich weinten. Lie
werden es die uſrigen In Sibirien machen? Wahrſcheinli auch E
In den Schaufenſtern der Bilderhandlungen der Stadt ehen wir
jetzt häufig das ild unſeres ehrwürdigen Monarchen m (tender
Stellung, NWil Andacht verſunken. m Dezember wurde m der
Schloßkapelle önbrunn Ni ſeiner Gegenwart und RII Beiſein
C in Wien weilenden Mitglieder de kaiſerlichen Hauf
Hochwürdigſten Herrn Kardinal⸗Fürſterzbiſchof eine heilige Meſſe
celebriert nd die Weihe der Erzdiözeſe Wien das heiligſte Her  6
e

ſu vorgenommen. Der heilige, feierliche Akt galt der glücklichen
Vollendung des eges, die man Himmel erbittet, weil
emn großes Unglück, eine are Gottesgeißel iſt In den
übrigen iözeſen des Reiches findet die gleiche Weihe ſta
ſind uns 5 ſehr bewußt, daß unſere allein nicht QAaus
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reichen; denn die Vollendung des Krieges muß mit Gottes
eine glückliche, eine ſiegreiche ſein Anders will kein Patriot und
Katholitk den Frieden haben.

M hoffen vertrauensvoll auf dieſe Hilfe, weil wir den
Sieg der gerechten Sache cten und bei wir ſpeziell auch un die
Bewahrung unſeres eiligen Glaubens vor dem ruſſiſchen Schisma
heten. Schon * dieſes Schisma Iu blen mit rößter Rückſichts⸗
loſigkeit auf nd Tklärt für Galizien den orthodoxen itus für die
herrſchende Religion. Der ruſſiſche Tzbiſcho Eulogius erſchien bereits
in Lemberg In Begleitung von anderen ſchismatiſchen Geiſtlichen
und hielt feierlichen Gottesdienſt Hi der katholiſchen St Georgs—
Kathedrale, obwohl In Lemberg eine ſchön ebaute orthodoxe Kirche
te Die ruſſiſche Regierung hebt alſo auf öſterreichiſchem Boden
die geiechiſch-katholiſche Union kurzerhond auf, ohne ſich den
Vertrag mit dem Vatikan kümmern, QAu dem ſie beruht. Die
brutale Ruſſifizierung Polens hat begonnen. Unſere herrlichen Sol
daten alſo, die auf dieſem heißen Boden Rieſenkämpfe beſtehen,
n den Schützengräben Unbeſchreiblches erleiden, Strapazen C
Art, Hunger und Dur erduülden und mutig ertragen, die chon In
blutigen Schlachten ihr Leben geopfert oder Wunden davongetragen
und Krankheiten: unſere ruhmreichen, bewunderungswürdigen Sol
QAten bringen dieſe Opfer für das CEUre Vaterland und die heilige
Kirche Ihnen gebührt der Lorbeer für Ctde Wenn wir ſie ver
ſtümmelt nd von merzen gepeinigt un den Spitälern begrüßen,

wir ſie geneſen, aber verkrüppelt durch die ahen der
wanken oder ſchon Aufre wandeln ſehen, we  — wir die Nachrichten
von den auf dem E Gefallenen hören oder der noch Kämpfenden
gedenken: das Gefühl der Verehrung und Bewunderung, das Wir
für die heiligen Märtyrer hegen, durchſchauert uns Sie zogen und
ziehen MN den Krieg Im Gehorſam, nd was ſie leiſten und leiſteten,
das galt und gilt dem ganzen Vaterlande und der Kirche hre Lebens—
EL ſind Opfer der Pflicht, aber teilweiſe auch Sühnopfer für die
Verſchuldungen des ganzen Volkes, Eil die ege auch M dieſem
Sinne von ott als Strafe zugelaſſen oder geſchickt werden Die
zumeiſt unſchuldigen ämpfer eid und büßen Aher für die Schulden
anderer; ſie folgen MN dieſer Weiſe demjenigen nach, der, die Unſchuld
elbſt, auch Im Chorſam für die große Menſ

eitsſchuld unter
Pontiu Pilatus gekreuziget worden und geſtorben iſt Die Auf
faſſung, daß der Krieg auch emn Strafgeri und Reinigungsfeuer
ſei, findet bei allen, die eine religiöſe Auffaſſung haben und
nicht gänzlich dem Materialismus de Zeit verfallen ſind. Mochte
man bei ſeinem Ausbruche mit wem immer reden, immer hörte
man die Ueberzeugung ausſprechen: EeS mußte kommen! Und
auffallend oft Quteéte die Begründung: niemand iſt 10 mehr
rieden min der Welt, zufrieden nit ſeinem Stande, ener ellung,
ſeiner Lage. Alles 2 nach mehr, mehr Eſt mehr Genuß, mehr
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Lebensfreude. In dem ungeſtümen Drange, ſich mn den Dienſt der
Welt ſtellen Uund bei ihr ſein öchſte U. ù ſuchen, vergaß man

auf Ott und Gottesdienſt owie auf die Verpflichtung ſeiner Ge
bote, die Ian ohne Scheu Ubertra Es mu einmal fommen
und es iſt gekommen. Nach den Worten des Propheten geht der
Herr gewaltig ins Gericht mit den Aelteſten ſeines Volkes nd niit
ſeinen Fürſten und Eil 03 geworden die Töchter ions, werden
die chönſten Männer durch da  D Schwert fallen und die QArten
Im Streite

Auch In der proteſtantiſchen mehren ſich die Stimmen,
welche die überhandnehmende Glaubensloſigkeit, die wachſende Sitten
Oſigkeit, den Neo⸗Malthuſianismus, die Vernachläſſigung des Kirchen
beſuches, der Taufe, der Konfirmation PI. verantwortlich machen
für da  8 hereingebrochene Volksunglück. Der Ruf nach Einkehr nd
Umkehr, nach Beſſerung der Sitten und Beſeitigung Schand
baren In den Klein nd Gro  ädten ird allerwärts vernommen
und manche erfreuliche Zeichen der ſittlichen und religiöſen Eſtau
ration tellen ſich enn Selbſt vom atheiſtiſch regierten Frankreich
ſagt daß die Not der Zeit irgend 6 gute Früchte bereits
hervorgebracht habe Die abgeſchafften Militärgeiſtlichen werden, für
jede Diviſion zwei, wieder zugelaſſen, ebenſo für die Marine. Auch
onſt zeig ſich einige Beſſerung In ALI ſollen die weltlichen Ver—
gnügungen abgeſchafft ſein und mn den Provinzen Oll ſich der Kirchen⸗
beſuch entſprechend 12  en Allerdings hat der Kultusminiſter die Ver
eilung von Andachtsgegenſtänden verwundete Soldaten und die
Kultushandlungen n geſperrten Kirchen und Kapellen verboten.
Unſäglich lein und engherzig iſt 10 der aufgeblaſene Atheismus.
Die ranzöſiſchen Geiſtlichen ſind 3Uum ktiven Militärdienſt mit den
Waffen geéezwungen; daher ſtehen ber im *  Felde und Aben
von rohen, gottloſen Kameraden oftmals Beleidigungen und Ver
ſpottungen ù erdulden Manche davon ſind M Gefangenſchaft 9e
raten, deren ſich die deutſchen Biſchöfe von Paderborn und Cöln
rtbarmt und die ſie mit Erlaubnis des eutſchen Kaiſers m ihre
Seminarien aufgenommen haben, ſie wie Offiziere behandelt
werden Daß auch Bußprediger wie der ieg nicht lauter Erfolge
aufweiſen können, ehr die Erfahrung, namentlich dort, 0 da
Bewußtſein von der Exiſtenz eines perſönlichen Gottes abhanden
gekommen iſt Wer 3u ott ommen will, muß erſt ſein Daſein
glauben. In Deutſchland gibt E8 leider infolge der liberalen rote
ſtantiſchen Theologie ſolche, die dieſen Glauben verloren Aben und

den „deutſchen Gott“ und das Fatum kennen. Ein ſolches Bei
piel iſt der Berliner Paſtor Graue, der darum auch meint, man

Olle ſich jetzt mit eue nicht allzulange beſchweren, Cil das jeden
U m dieſem weltgeſchichtlichen Augenblick Zeitverſchwendung wäre jq:ĩtd06ctQdd
Ein anderes Beiſpiel iſt der geweſene Paſtor Traub. In einer Flug
ſchrift ſchreibt unter dem Titel „Deutſchland betet“ „Die Cil
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lionenmannſchaft greift 65 Gewehr und Cte Der Lotomotiv
führer umſchließt mit ſeiner an den Hebel Ind Cte Arbeiter
und Bauer fluchen den Friedensſtörern Ind beren. Die Reichsbant
ieg das nd Cte Mütter, Frauen, Bräute greifen
einen Augenblick ans Her  5/ dann ſtehen ſie aufrecht und Cten ,
was 61 beten? Es ißt R werden mit ſeinem Schitk⸗

„Gott iſt Eute unſer Schickſal“, ſchreibt EeX, und einer N1
deren Stelle „Die Vorſtellung eines perſönlichen Gottes iſt dahin.“

C ſchnell geht da doch M Dieſe Vorſtellung iſt noch
ange nich dahin, ſie tritt M Gegenteil während der Kriegszeit
noch mehr nd tärker hervor als onſt Viel eher ES IIIII andere
Vorſtellungen von Dingen nicht beſonders gut, die die moderne

Niit abgöttiſcher Verehrung betrachten flegte nd denen
eS angeſichts de Krieges gehen dürfte wie enn dem en agon
vor der Bundeslade D  16e Vorſtellung, daß das Eſen des Chriſten⸗
ms darin beſtehe, daß [D einen gnädigen btt haben, Tfährt
durch die Zeitereigniſſe keine Beſtätigung. Doch Avon kann Nan

abſehen. Aber wie ES mit der hoch geprieſenen Kultur, die
doch als die höchſte Errungenſchaft unſerer Zeit ausgegeben und
wie eine Religion hingeſtel wurde? eit man die Kathedralen von
Reims nd Soiſſons ù Kugelfängen gemach ud auf zahlreichen
Kirchtürmen Maſchinengewehre aufgeſte hat, hören die Stimmen
nicht auf, die den Zuſammenbruch dieſer Kultur verkünden Und
ihre Schweſter, die Humanität, E Qn Stelle der chriſtlichen
Caritas auf die Altäre geſetzt Urde, durchaus n keinem guten
Ruf, ſeit in Belgien Ziviliſten ſchlafende bldaten gemorde nd
ihnen die ugen ausgeſtochen aben, ſeit die Berichte über die
menſchenunwürdige, rohe Behandlung ékannt geworden ſind, welche
unſere in Frankreich und nglan gefangenen Landsleute erfahren
haben. Dieſes vergötterte Menſchentum iſt dahin! ud dann das be
rühmte Schieds⸗ und Friedensgericht m Haag, dieſe geniale Er
findung hinterliſtiger Diplomaten: ſieht EeS ſeine ſchönſten Be
chlüſſe dem Spotte preisgegeben? Das Völkerrecht ieg zerſchoſſen
und zerſchlagen auf den blutigen Schlachtfeldern. Die allgemeine
Weltverbrüderung, dieſes angebliche deal der Freimaurer, iſt wohl
noch niemals o zuſchanden geworden wie I der Gegenwart,
Raſſe ber Raſſe, Weiße und und Schwarze, Morgenländer
und Abendländer übereinander herfallen und ich zerfleiſchen, und
wo gerade die Freimaurerei ES iſt, die 65 Kriege hetzt, Ote ES m
·00  talien und Portugal nd ander geſchie , die Weltver
brüderung, für die auch die ſogenannten Weltkongreſſe aller Kon⸗
feſſionen arbeiteten, hat Hi eine Weltverfeindung umgeſchlagen, und
den höchſten rad hat dieſe Verfeindung zwiſchen Deutſchland und
England erreicht. Der Haß, der zwiſchen dieſen beiden Völkern gl⁰u
iſt unheimlich, faſt dämoniſch. Daß zwiſchen kriegführenden Völker
ſchaften keine Schmeicheleien gewechſelt werden, weiß Alle Welt;
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aber daß ⁰ haßſprühende Pfeile hin und hergeſendet werden, vie
ES zwiſchen dieſen eiden Ländern etz der All iſt, wäre doch 3U
unterlaſſen. Die Feindesliebe darf auch vom Kriege nicht vernichtet
werden. muß vo geſagt werden, daß nicht Alle Deutſchen und
Engländer Uit den Ergüſſen des Haſſes ihrer Landsleute einver⸗
tanden ſind, aber ein ehr großer Teil von ihnen iſt davon ergriffen.
In einem ſehr verbreiteten deutſchen Gedicht El ES Uunter
derem „Dich werden wir haſſen mit angem Haß, Wir werden
nicht laſſen von unſerem Haß, Haß ù Waſſer und Haß 3 Land,

Haß de Hauptes und Haß der Hand, Haß der Hämmer und
Haß der Kronen, Droſſelnder Haß von iebzig Millionen. In
Liebe vereint, mn Haß vereint Sie Aben alle NUlL einen 5  eind
England!“ Mn würde ohne Schwierigkeit ein Buch be
kommen, vollte die während der Kriegsdauer m roſa und
Poeſie erſchienenen Zornesausbrüche ammeln Noch dem Zeugni  —
des deutſchen Reichskanzlers räg reilich England die innere Ver
antwortung für den furchtbaren Weltkrieg, ähren auf Rußlan die
äußere laſtet. Mit Recht darf darum enn anderer Dichter agen „Nun
ittere, Brite! Wie Eemn Taifun AL ſt des Deutſchen blanke
ehr Es trifft ſein Qg, nd trifft ins Mack Einmal und
zweimal und mehr! Nun ittere, ſſe! Und enle daran! Auch
deine Stunde naht ſchon eéran Cur em Atemholen! Nur Zeit,
NuL eit! u dir iſt eimn heißes I  ein bereit Einmal und
weimal und mehr!“ Man braucht aber auch das andere nicht ù
überſehen, was Ur Hohenlohe M ſeinen Denkwürdigkeiten (II.,

47⁴¹ geſteht, daß Deutſchland „m der Kolonialpolititk die Eng
Ander M ungewohnter Weiſe auf die Hühneraugen getreten hatte“,
und 540) „daß die dealen Einheitsbeſtrebungen, das Drängen
nach einer Weltmachtſtellung (handeltreibende Weltmacht), die QAus
dem deutſchen hervorgegangen ſind, uns (d Deutſchland)
auf die Bahn geführt aben, auf der wir Un. befinden und auf der
wir nich umkehren können“. Die eutſche Eiche begann eben 9E
waltig wachſen und zu Waſſer und Land Raum gewinnen,
waSs England mn Erinnerung das von ihm Spanien, Luſitanien,
den Niederlanden und Frankreich bereitete Schickſal auf Abwehr
gedanken bringen mu  , die zur gegenwärtigen Kataſtrophe geführt
aben Und das ſollte die eutſchen einer milderen tim
mung bringen. Doch wenden wir uns einem freundlicheren

Dieſes ild bietet Uuns der enedt
Die Er Enzyklika. Wenn Wir auch von den weltgeſchicht—

lichen Ereigniſſen der Gegenwart und gau eingenommen ſind,
wollen Wir doch nich leugnen, daß ES m den verfloſſenen MonatenN noch Q nderes gab, das unſer Herz ſehnſüchtig bewegteund auch die weitere mit uns nicht ohne egierde
wartete E8 war die er amtliche Kundgebung des Heiligen Vaters
Benedikts Wir wurden I dieſer Hinſicht auf eine nicht gar ange
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Probe geſte

5 E.

unſere Erwartung fand baldige Befriedigung. Die AC:ta
Apostolicae Sedis ſchon In ihrer Nummer vom 18 Nov m
der Lage, das erſehnte Doltument 77 beatissimi Apostolorum rin-
cipis“, das Nov gezeichnet iſt, der Oeffentlichkeit mitzuteilen.
Und wa eine ſehr begrüßenswerte Neuerung enannt werden muß
ſie 1  en in ihrer ächſten Nummer eine authentiſche Ueberſetzung
der Enzyklika Iu italieniſcher, franzöſiſcher, ſpaniſcher, eutſcher nd
engliſcher Sprache So hat ich der Heilige Qter der vor⸗
geſte Aufrichtigen erzens gibt ihr die Gefühle und, die ihn
beim Utrt ſeines Pontifikates beſeelten: Gefühle des Wohlwollens
und der Liebe 3 den Gläubigen der heiligen Kirche, aber auch 3u
allen anderen Menſchen, die 3zum Eintritt un die Kirche eruſen
ſind, da auch für ſie Liſtu ſein koſtbares lut vergoſſen
und wie gar NI anders erwarten, auch die lebhafteſten Gefühle
des Schmerzes ber den Krieg, den alle Kriege der Vorzeit ett
übertreffenden 2  leg, der eben Beginn ſeiner Regierung
wütet Das grauenhafte Kriegsbild entrollt ſich au vor ſeinem
Vaterauge, und auch beeilt ſich wie ſein Vorgänger Pius 3
die Gläubigen Gehbete aufzufordern. Indeſſen wendet ſich ſein
Auge Kampfe mit den materiellen affen hinweg 3um Kampfe
der menſchlichen Leidenſchaften, Hir denen die eigentliche Urſache d  8  8
gegenwärtigen We  rande leg Seit Iimꝛm Staatsleben die
Vorſchriften und Einrichtungen des Chriſtentums beiſeite geſetzt, ſind
die Grundfeſten der menſchlichen Geſellſchaft erſchüttert und eine
Verwirrung der Geiſter und Verwilderung der Sitten ſind gefolgt,die den Untergang der öffentlichen Ordnung herbeizuführen geeignet
ind Ein vierfaches iſt ber die Men  El hereingebrochen,
ſagt der Mangel Liebe untereinander, Mißachtung der
Autorität, Klaſſenkampf, rein Idiſche Intereſſenpolitik; und dieſes
vierfache Cbe muß ausgerotte werden, damit wieder Friede und
Ordnung In der Welt einkehre. Was das erſt betrifft, hat Chriſtu
das eich des Friedens auf dem Fundamente der Liebe errichten
wollen Liebe war das neéue ebot, bar ſein und mit allen
Beweggründen ſuchte ſie den Menſchen beizubringen. Wie lichtvoll er  E der Heilige Vater leſe Theſe darzulegen und be
gründen! EL die heutige Le Eer  E die wahre chriſtliche lebe
nicht mehr, ſie entleer ſie ihres göttlichen Inhaltes und rede nun
von Humanität, wobei feſtſteht, daß ſie niemals unbrüderlicher 9E
handelt hat Als jetzt, der Haß wiſchen den verſchiedenen Völker
tämmen aufs höchſte geſtiegen, w0o Volk der olk getrennt,innerhalb erſelben Mauern eid und Mißgunſt entbrannt iſt und
IM Privatleben Selbſtſucht als oberſtes Geſetz beherrſcht. Man
ieht ES förmlich, te da der Papſt ſich aufrichtet und ſeinen en

1＋·
ſchloſſenen illen, die errſcha der Liebe Chriſti Unter den Menſchen
herzuſtellen, den 2——  8 legt, wie die Biſchöfe Uur Mithilfe
pornt, wie EL dieſes vereinte Streben als ſein Programm, als ſeime
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Regierungsaufgabe bezeichnet H0E Certe SEIPET NODIS 50
bositum ADITUTI SUIIUS VCGIU PTOPTIUIII NOStTI 011—
1Catus 0PS 06e tudete VOS, hortamur So ſeine
Worte, enne Parole.

Das zweite Uebel kommt aher, ſagt der Papſt, daß man die
me Gewalt nich mehr von Gott, ſondern von den Menſchen
elbſt herleitet Seitdem gilt ſie nicht mehr für heilig ſeitdem iſt

das Pflichtgefühl aſt erſtorben und der Freiheitsdrang und Geiſ
der Widerſetzlichkeit ſind ſe die Familie und IMN das Heiligtum
eingedrungen Daher Mißachtung der Geſetze Volksauflehnung, rtti
ierſucht 10 die entſetzlichſten Frevel und Verbrechen an Gut und
Blut Wiederum legt der Heilige Qter die Ehre der Offenbarung
auch M Ezug auf den Urſprung jeglicher Gewalt dar und legt 2
den Völkern und namentlich den Machthabern ans Herz daß alle
CW von 0tt ſtammt daß Gottes willen gehorchen
N gegen Gottes Gebot Efehlen ſolle Nicht Staatsweishei ſei
6 das Evangelium Chriſti und der 437 Qus dem öffentlichen
ében und der Schule auszuſchließen Verachten die Herrſcher Gotte
Autorität dann kümmern ſich auch die Völker nicht mehr M die
Autorität der Menſchen Wenn aber die Menſchen untereinander
ni Urch die QAnde der iebe und mit den Vorgeſetzten nicht
Urch wahren Gehorſam verbunden ſind dann müſſen ſie 5  Wei
feindliche Armeen zerfallen MN die der Reichen und Armen der
Glückskinder und der Enterbten, die ſich gegenſeitig bekämpfen, ſo
daß der verderbliche Klaſſenkampf unausbleiblich ausbrich Hiemit
kommt der Heilige Qter 3Uum dritten Uebel, U eigentlichen ſozialen
Frage mi ihren ſchrecklichen Begleiterſcheinungen Es lag nahe daß
El dabei auf die dätigkeit ſeines vorletzten Vorgängers Leos III

prechen kommt und den Biſchöfen empfiehlt deſſen Grundſätze
und Vorſchriften den katholiſchen Vereinen und Verſammlungen
M Wort und Schrift wiſſenſchaftlich arlegen nd einſchärfen 3
laſſen Die Hauptſache dabei bleibt jedoch, das Gehot der Niebe
die llein den Standes und Beſitzunterſchied mildern nd Qus
gleichen kann nicht 3u überſehen und den Gerechtigkeit und
Wohlwollen den anderen Vertrauen auf die il der Reichen ns
Herz 3u egen ber damit iſt die Kardinalfrage noch mmer nicht
gelöſt Der Schwerpunkt ieg anderswo Wo findet den Ur⸗
que C Uebel? Wo das wirkliche Warum hat Chriſtus
die Bergpredigt ns gehalten? Welchen Wert beſitzen die irdiſchen
Güter VI der eichtigen Beantwortung dieſer Fragen beſteht die

Himmel ſtammende Lebensweisheit. Der Heilige Vater gibt
ſie Das Grundübel iſt die Begierlichkeit, ſie iſt di Hauptquelle und
Wurzel des menſchlichen Elendes Schlechte Schule, ſchlechte Preſſe
und echte öffentliche Meinung elfen zuſammen, den Menſſchen
Am den Glauben die ewige Glückſeligkeit bringen, und ihm
einzureden, ſein Glück liege IM Beſitz von eld nd Würden, M.
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rdiſchen Freuden ud im Lebensgenuß hier auf Erden Daher die um⸗

geſtüme agd nach dieſen Dingen, der Ha gegen 6 Hinderliche
und das Toben Autorität und Echt, die der Erreichung dieſes
Zieles m ege ſtehen Wie ganz anders Qutet die ehre des E  van—
geliums, der Erfahrung und der Vernunft!

Der Heilige Qter wendet ſich dann von der allgemeinen eltlage
wWeg der Kirche Mit herrlichen Worten preiſt da Erbe, das
Pius ihm hinterlaſſen hat, mit den ſchönſten Lobſprüchen feiert
EL ihn und emne Reformtätigkeit, und läßt wohl keinen Zweifel
aufkommen, daß Iun deſſen Bahnen andeln Vom Klerus
erwartet Eintracht und Gehorſam, denn Streit und Zwietracht
nützt nur den Feinden; Eerwarte Urterordnung Unter das kirch
liche Lehramt, Unter die Biſchöfe; mn Behandlung freier Fragen
wünſcht Mäßigung und Vermeidung néEueEr Benennungen unter
den Katholiken. Die Irrtümer des Modernismus, dieſe Auflehnung

das kirchliche Lehramt, auch eine Veructeilung Im vollen
Umfang; 10, will auch den moderniſtiſchen H weil ochmütig
und neuerungsſüchtig, verbann wiſſen. Hohe Freude empfindet
ber die katholiſchen Vereine, denen Wachstum wünſcht und
ſeinen Schutz verheißt, ſie den Vorſchriften des Apoſtoliſchen
Stuhles folgen Was ihm aber vor Em AOM Herzen iegt, das ſind
die Lieſter und Seminarien, für welche die Biſchöfe alle orgfa
aufbieten ud die ſie nach den Lehren Leos III und Iu
eiten ſollen Nochmals kehren ſeine Gedanken UM Kriege zurück,
daß EL aufhören möge. Für die 11 ſelbſt begehrt volle Frer
heit, insbeſondere für den Apoſtoliſchen Unabhängigkeit und
darum die Beſeitigung der absonda cConditio, dieſer nich entſprechenden
Lage, m der ſich efindet, weshalb die Forderungen ſeiner
Vorgänger nich Aus menſchlichen Rückſichten, ſondern der
Rechte und Würde des Papſttumes erneuert

Wir glauben hiemit die Grundgedanken der erſten Enzyklika
Benedikts dargelegt Aben. un Gedanken der
arung, Gedanken des aubens, die größten und iefſten Kriegs
gedanlken.

Des Papſtes Handlungsweiſe. Mit den orten nd
deen, die der Heilige Vater m. der ſkizzierten Enzyklika entwickelt,

II. vollſter Uebereinſtimmung eine bisherige Handlungsweiſe.
Zielbewußt und beharrlich len dem Frieden, wie und 0 4⁷
nuL kann. QAmt der Krieg ſich wenigſtens nicht ausbreite, trat
von Eem Anfange mit dem ganzen Gewichte ſeiner Autorität
für dte Erhaltung der Neutralitä Italiens emn Er ließ die Katho
Hen dieſes Landes wiſſen, daß * ſeim entſchiedener Wille ſei, nicht
zum iege reiben. Sie ſollten mit den Freimaurern und Qt
naliſten,EKriegshetze betrieben, nicht gemeinſame Sache machen
Aund ihm und der Regierung de Königreiches dadurch keine Schwie
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rigkeiten bereiten. Der großen, heillen rage, auf welcher Seite der
Kriegführenden nach ſeiner Anſicht das Recht ſei, mit abſo⸗
Uter Zurückhaltung und würdevoller Ruhe gegenüber. Er hält ES
nicht für eine Sache, emn Urteil abzugeben, da ihm niemand das
Schiedsrichteramt übectragen hat, oſehr man auch onſeiten des
Dreiverbandes Eſtre ſein ſcheint, ihn hinterliſtigerweiſe einer
Aeußerung verlocken. Mit Unparteilichkeit nd Mäßigung ſollen
nach ſeinem ausdrücklichen illen alle Kathollken das L der
Kirche vor Agen aben Da EeS ihm unmögli Ir, die Kriegsfurie

bannen, wollte wenigſtens das hohe Weihnachtsfeſt, den Ge
Urtstag des eigentlichen Friedensfürſten, einem Ta der Waffen
ruhe machen Sein lebevolles eſtreben, dies erreichen, ſcheiterte
nde Widerſpruch Rußlands und Frankreichs. England, das erſt
kürzlich einen außerordentlichen Geſandten m der Perſon des enr
Howard beim Apoſtoliſchen Stuhle angeſtellt atte, ſich Im
Hintergrunde gehalten 3 aben, während bei Oeſterreich und Deutſch
and der päpſtliche Verſuch Anklang gefunden me ſeiner
Herzensſorgen bilden die vielen Gefangenen n Feindesland. Um
ihr Los erleichtern und ihnen geiſtliche und materielle ſilfe 3
verſchaffen, macht 68 den iſchöfen, m deren tözeſen ſich ieg
gefangene efinden, 3ul Pflicht, ſprachkundige Geiſtliche 3u beſtellen,
die den Gefangenen m den religiöſen Inliegen, IM ſchriftlichen Ver
kehr mit thren Familien und In en anderen Nöten elfend bei
ſtehen Wo immer Erte der Liebe und Barmherzigkeit findet,
begrüßt und belobt ſie )* ſind Briefe voll Zartſinn, die
Kardinal artmann In Cöln ſeiner Fürſorge für die gefan

franzöſi Geiſtlichen und den Erzbiſchof Dobreié von
Antivari ebenfalls Im Intereſſe der Gefangenen geſchrieben hat
Der Brief QArdina ucon von eims, der ihm genauen Bericht
über die itiſche rage der Beſchießung der Kathedrale erſtattet
hatte, iſt emn chönes Troſtſchreiben für den franzöſiſchen Kirchen
ürſten mn ſeiner peinvollen Lage und Eern unanfechtbares Dolument
der pã  ichen Aghei Den Peterspfennig, den ihm der Kardina
Mercier von Mecheln in Ausſicht geſtellt atte, eſtimmte der
ſofor zur Verwendung für die m Bedrängnis ſich befindenden
Belgier. Auch für die öſterreichiſchen Kriegswaiſen ſoll 100.000 Fr
als Unterſtützung angewieſen aben Wir ehen alſo, daß Benedikt
das, was anderen predigt und bei anderen lobt, ohne Verzug
auch ſelber tut Die Päpſte ind Charaktere; ſie handeimn nach feſten
Grundſätzen, die ſie Qus dem Glaubensſchatze eben, und daraus
ergibt ich thre lückenloſe Konſequenz, die man allgemein wahrnimmt
und bewundert.

Linz, 25 ezember 1914.
„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift.“ 17. 1915
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Neueſte Bewilligungen oder Entſcheidungen In
der Abläſſe

Von Jo

ſef Hilgers m Rom

Stoßgebet.! E  U diy (CDEe ich; 25

eſus, dir ſterbe ich
E  u dein bin ich im (CN und Im ů L  ode Amen.

Wer ſich mit dieſem Stoßgebete Jeſus Chriſtus weiht und begehrt,
m der Kiebe ihm zu ſterben, gewinnt jedesmal 100 Tage Ablaß:
vollkommenen Ablaß einmal im onate, venn CETL das Gebetchen einen
Monat ang täglich verrichtet hat. Bedingungen: Beichte, Kommunion und

Kirchenbeſuch mit Gebet nach der Meinung des Papſtes. Benedikt
Dezember 1914

III den Frieden. Verleihe, Herr, den Frieden m
unſeren Tagen; denn kein anderer iſt, der für uns reitet, als du, unſer Gott.

Es werde Friede Iun deiner Kraft Und Ueberfluß m deinen Türmen.
Laſſet uns beten. Gott, von 6  em heilige Begierden, gute

Entſchlüſſe und gerechte Werke herkommen, gib deinen tenern jenen Frieden,
welchen die Welt nich geben kann, amit unſere Herzen deinen Gehoten
ergeben und die Zeiten, von der Furcht vor Feinden frei, inter deinem
Schutze m uhe dahingehen mögen. Urch Chriſtus unſeren Herrn. Amen.

100 Tage jedesmal. Vollkommener Ablaß, einmal monatlich
An einem beliebigen Tage, für *  jene, welche dieſes Gebet einen Monat lang
täglich beten Bedingungen: Beichte, Kommunion, Kirchenbeſuch und
QAbet Gebet nach der Meinung des Papſtes Pius I Mai 1848
Racecolta 28

Gott,Gebete zur Zeit allgemeiner Drangſale. Hi uns,
unſer Heil, und Aum der Ehre deines Namens willen befreie uns und ſei
gnädig unſeren Sünden wegen deines Namens.

53 Gott! Durch deinen Namen Trette mich, und durch
deine mir Recht!

Erhöre mein Gebet, Gott! Vernimm die Worte meines Mundes!
Denn Fremdlinge aAben ſich erhoben wider mich, und Gewalttätige

trachten miir nach dem Leben, und haben ſich ott nicht vor Augen geſtellt.
Denn ſiehe, ott miui bei; und der Herr iſt der Beſchützer

meiner Cele.
wende das Böſe auf meine Feinde ab; und nach deiner Treue

ertilge ſie
V werde ich dir dann willig Er darbringen und deinen Namen

preiſen, Herr denn ETL iſt gütig.
Es gibt wohl Ur die obldaten und unſere Kriegszeit kein eſſeres

Cbe als das obige kräftige, überall Iun deutſchen Landen E eltebte Stoß
Benedikt gilt Die drei weiter folgenden Ablaßbewilligungen ſindgebet, em die erſte beſondere Ablaßbewilligung Unſeres Heiligen ater  7

nicht neu, allein ſie haben mn der gegenwärtigen Zeit beſondere Bedeutung
und wurden hier noch nicht veröffentlicht. Vgl. Beringer⸗Hilgers, Die Abläſſe

Band, Aufl. 299 304  7 357


